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Vorwort

Wir haben den Prozess mit Spannung verfolgt und 

uns mit Öffentlichkeitsarbeit und Demos dafür ein-

gesetzt. Zu Beginn 2025 war es dann endlich so 

weit: Das Gewalthilfegesetz wurde verabschie-

det! Nach der Entscheidung der Bundesregierung 

am 29. Januar 2025 hat der Bundesrat am 14. Fe-

bruar 2025 dem Gesetz für ein verlässliches Hilfe-

system bei geschlechtsspezifischer und häuslicher 

Gewalt ebenfalls zugestimmt. Dieses Gesetz ist ein 

Meilenstein  - zum ersten Mal wird darin ein kosten-

freier Rechtsanspruch für betroffene Frauen auf 

Schutz und Beratung sichergestellt. Damit bildet 

das Gesetz die Grundlage für ein flächendecken-

des, verlässliches Hilfesystem und den Ausbau 

dort, wo bisher noch Lücken und Mängel bestehen. 

Nun blicken wir gespannt auf die Umsetzung des 

Gesetzes.

Umso eindrücklicher zeigt sich der Bedarf für die-

ses Gesetz, wenn wir auf die erschreckenden Er-

gebnisse des Lagebilds „Geschlechtsspezifisch 

gegen Frauen gerichtete Straftaten“ blicken, das 

im November 2024 vom Bundeskriminalamt für 

das Jahr 2023 vorgestellt wurde. Zum ersten Mal 

wurde darin statistisch umfassend dargestellt, in 

welchem Ausmaß Frauen in Deutschland aufgrund 

ihres Geschlechts von Gewalt betroffen sind. Deut-

lich wird – Gewalt gegen Frauen ist nach wie vor ein 

ernstes gesamtgesellschaftliches Problem: In al-

len Bereichen der Straftaten, die sich geschlechts-

spezifisch gegen Frauen richten, wurde ein Anstieg 

verzeichnet. Die Zahl der weiblichen Opfer von 

häuslicher Gewalt ist um fünf Prozent gestiegen, 

Frauen wurden häufiger Opfer von Sexualstrafta-

ten und digitaler Gewalt. Zudem gab es in Deutsch-

land 360 Morde an Frauen und damit fast jeden 

Tag einen Femizid. Die Polizei geht von einer weit-

aus größeren Dunkelziffer aus.

Wir gedenken allen Opfern von Femizid. Zum An-

lass des dreißigsten Jahrestags der Ermordung ei-

ner Kölner Frauenhausbewohnerin namens Fatiha 

haben wir am 02.12.2024 ein Gedenken in Koope-

ration mit Agisra e.V. und dem Allerweltshaus ver-

anstaltet. Fotos und Eindrücke der Veranstaltung finden Sie 

auf Seite 8.

Frauen helfen Frauen e.V.
feiert das 50-jährige 
Bestehen!

12. September 2026 	
Jubiläums-Tag im Bürgerhaus 
Kalk. >>

Save the DateSave the Date
Die Planungen für das Jubiläum 2026  
haben bereits begonnen. Unter dem Mot-
to  „Gewaltschutz für alle“ wollen wir uns 
einen Tag lang erinnern, feiern und ein Zei-
chen setzen für feministische Anti – Ge-
waltarbeit. Nähere Informationen folgen.

Wir freuen uns über viele Gäste!
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>>

Wie lange bist Du schon bei Frauen helfen Frauen 

(FhF)? Ich arbeite jetzt seit ca. 9 Jahren bei FhF.

Was ist deine Aufgabe bei FhF?

Ich bin im Bereich Hausorganisation tätig, d.h. 

ich bin zuständig für den „Erhalt“ und die Pfle-

ge des Gebäudes, die Ausstattung der Zimmer, 

der Küchen, der Badezimmer. Ich mache kleinere 

Reparaturen selbst, kontaktiere gegebenenfalls 

Handwerker*innen und Firmen für größere An-

schaffungen oder Renovierungen/Sanierungen. 

Ich versorge die Bewohner*innen mit Küchen-

utensilien, benötigter Wäsche (Bettwäsche, Klei-

dung usw.), helfe ihnen, in ihre neuen Wohnungen 

einzuziehen und organisiere Möbeltransporte und 

Spendenabholungen.

Was gefiel Dir auf Anhieb?

Das sehr herzliche Willkommen durch meine Kol-

leg*innen im Team, das Gebäude und die Lage des 

Hauses! Außerdem gefällt mir die Gleichzeitigkeit, 

sehr autonom zu arbeiten und im Team eingebun-

den zu sein. Es ist eine sehr vielfältige Tätigkeit auf 

sehr unterschiedlichen Ebenen: praktische Soli-

darität mit den Frauen und Kindern und politische 

Einflussnahme in der Gesellschaft.

Was hat Dich belastet oder irritiert?

Zu Beginn hat mich der sehr verletzte und oft ver-

ängstigte Zustand der Bewohner*innen, wenn sie 

bei uns im Haus ankommen, sehr mitgenommen.

Was ist für Dich das Besondere bei FhF?

Dass das Frauen*haus nicht „nur“ ein Schutzhaus 

für von Gewalt betroffene Frauen ist, sondern dass 

hier im Alltag deutlich wird, dass Gewalt immer auch 

eine strukturelle Ebene hat. Besonders ist für mich 

auch, dass wir im Team basisdemokratisch arbeiten.

Wie erlebst du es, in einem reinen Frauenteam zu 

arbeiten?

Hm, in Zeiten von Geschlechtervielfalt und Diversi-

tät ist diese Frage für mich tatsächlich nicht mehr so 

stimmig bzw. nicht so einfach zu beantworten.

Ich bewege mich seit 40 Jahren in feministischen, 

linksradikalen, queeren, polyamorösen, antifaschis-

tischen und antirassistischen Zusammenhängen 

und würde die Frage gerne in diesem Sinne erwei-

tern. Ich fühle mich in unserem Team bei all unseren 

Unterschiedlichkeiten sehr wertgeschätzt. Es ist ein 

oft spannender, innovativer, kritischer, wohlwollen-

der und lösungsorientierter Austausch.

Wie erlebst Du es, in einem transkulturellen Team 

zu arbeiten?

Die unterschiedlichen Herkünfte und die Diversi-

tät der verschiedenen Lebensentwürfe ist für mich 

sehr bereichernd und bewegend.

Zu meiner Person:

Mein Name ist Andrea*, ich benutze keine Pronomen, aber „sie“ 

ist auch okay! Ich bin 1964 in Cuxhaven an der Nordseeküste ge-

boren und in einem landwirtschaftlichen Betrieb mit Pensions-

wirtschaft aufgewachsen. In den letzten 40 Jahren habe ich mich 

in sehr unterschiedlichen Bereichen bewegt: 

	y Ausbildung bei der Sparkasse

	y als Verkäufer*in in einem Naturkostladen

	y Erwerb des Abiturs auf dem 2. Bildungsweg

	y Studium der Biologie mit Schwerpunkt Pflanzensoziologie und 

Naturschutz

	y Tätigkeit als Segellehrer*in und Skipper*in seit 1998!

Wir waren „FEMpört“, dass die Stadt Köln massi-

ve Kürzungen im Bereich der Kölner Gewaltschutz-

arbeit plante – in einer Zeit, in der bundesweit die 

Zahlen von Gewalt gegen Frauen und Mädchen so-

wie Femizide ansteigen.

Ende des Jahres 2024 waren die autonomen Frau-

enhäuser Köln Teil der Kampagne „#Fempörung", 

in der sich verschiedene autonome Frauenprojekte 

in Köln zusammenschlossen und in Form von Pe-

tition, Demos und Pressearbeit solidarisch gegen 

die von der Stadt geplante Kürzungen für den neu-

en Haushalt kämpften. Mehr dazu im ausführlichen Be-

richt auf Seite 23.

Auch hier hat sich im letzten Jahr einiges getan: Wir 

arbeiten weiter an der Planung und Umsetzung 

des dritten Hauses! Es gibt nun einen Standort und 

in Kooperation mit der GAG Immoblien AG hat die 

Bauplanung begonnen. Schritt für Schritt kommen 

wir so unserem Ziel näher. Weitere Einblicke auf Seite 11.

Wir haben uns intern damit auseinandergesetzt, 

wie unser Gewaltsschutz inklusiver werden und der  

Diversität der Gesellschaft gerechter werden kann. 

Einen Text zum transinklusiven Arbeiten im zwei-

ten autonomen Frauenhaus finden sie auf Seite 14.

Unser großer Dank geht auch 

in diesem Jahr an alle, die uns im 

vergangenen Jahr durch Spenden, 

Öffentlichkeit und Engagement 

unterstützt haben! 

Gemeinsam können wir ein starkes Zei-

chen gegen patriarchale Gewalt setzen!
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Was war Deine Motivation, Dich bei FhF e.V. zu 

bewerben?

2016 machte ich ein Praktikum bei agisra e.V. in Köln  

und hatte danach große Lust weiter in einem femi-

nistischen, basisdemokratischen, Rassismus-kriti-

schen Team zu arbeiten. Die bestärkende Art der 

Zusammenarbeit mit den Beratungsnehmer*innen 

hatte mir dort sehr gefallen. Entsprechend stieß ich 

ein paar Jahre später auf die freie Stelle im Frauen-

bereich des 1. Frauenhauses und bewarb mich.

Wie lange bist Du schon da?

Seit November 2018

Was gefällt Dir?

Sehr vieles! Hier eine unvollständige Liste in zu-

fälliger Reihenfolge: Die konstruktive Zusammen-

arbeit im Team, der abwechslungsreiche Arbeits-

alltag, der Kontakt mit vielen Frauen, die in einer 

neuen Phase ihres Lebens sind; Die Institution 

„Frauenhaus“ als Ort der Stärkung und des Aufge-

hoben-Seins; Die Kommunikation über Sprachbar-

rieren hinweg dank Dolmetscher*innen und Hän-

den und Füßen; Das Brückenschlagen zwischen 

Alltagsarbeit im Frauenhaus und der politischen 

und konzeptionellen Arbeit des Vereins. 

Was ist für Dich das Besondere bei FhF?

Ein besonderer Aspekt ist die Weiterentwicklung 

des Vereins Frauen helfen Frauen e.V. durch ver-

schiedene feministische Zeitenwenden hindurch. 

Wie erlebst Du es, in einem feministischen Team 

zu arbeiten?

Solidarisch, kommunikativ, inspirierend, kraft- und 

humorvoll.

Warum findest Du Diversität im Team wichtig in 

Bezug auf die Arbeit im Frauenhaus?

Das Frauenhaus ist ein Schutzort, an dem Men-

schen mit unterschiedlichen Ressourcen und Fä-

higkeiten Platz finden. Wenn auch das Team ein 

breites Spektrum an (Lebens-)Erfahrung und ver-

schiedenen Perspektiven auf Gesellschaft mit sich 

bringt, ist das wichtig, um konstruktive Lösungen 

zu finden. Das betrifft sowohl die Beratung gewalt-

betroffener Personen, aber auch Vereinsfragen 

und viele weitere Aspekte unserer Arbeit.

Welche Deiner Fähigkeiten kommen Dir beson-

ders zugute?

Kommunikations-Erfahrung, Team-Lust, Sprach-

kenntnisse, Zehnfinger-Tippen …

Was fordert Dich heraus?

Die Tatsache, dass Gewaltprävention in der Gesell-

schaft immer noch wie ein Randthema behandelt 

wird. Dabei wäre es dringend notwendig nicht nur 

Gewaltschutz besser zu finanzieren, sondern vor 

allem präventive Maßnahmen auf allen Ebenen der 

Gesellschaft zu etablieren. Ein Anfang wäre es, das 

Thema in allen Bildungseinrichtungen zu etablieren. 

Die Frage ist: was können wir als Gesellschaft dafür 

Zu meiner Person:

Mein Name ist Josi Hüttel, ich bin 34 Jahre alt und 

studierte Kulturwissenschaftlerin - aber im Herzen 

eigentlich immer schon Sozialarbeiterin. Seit 2018 

arbeite ich im 1. Frauenhaus im Frauenbereich. 

Ich brenne für die basisdemokratische, queer-fe-

ministische Arbeit von Frauen helfen Frauen e.V. 

Köln. Begegnung und Austausch sind Kernelemen-

te der Stärkung und Stabilisierung in schwierigen 

Lebenslagen. "Ich bin nicht allein." Diese Erkennt-

Welche Deiner Fähigkeiten kommen Dir beson-

ders zugute?

Mut zur Improvisation!

Meine klare, direkte, herzliche, aber auch abge-

grenzte Kommunikation.

Und immer wieder: sehr viel Geduld.

Was fällt Dir noch schwer?

Das Loslassen beim Abschied von Bewohner*in-

nen, auch wenn ich mich gleichzeitig total für sie 

freue, weil sie ihren weiteren Weg gehen.

Streit zwischen den Bewohner*innen aushalten.

Die Auswirkungen der Gewalt bei den Frauen und 

Kindern zu erleben.

Welchen Stellenwert hat für Dich die (Frauen-) 

politische Arbeit?

Linke politische Arbeit hat für mich einen sehr, 

sehr hohen Stellenwert, ein Leben ohne politi-

schen Aktivismus, der sehr vielfältig sein kann, 

kann ich mir sehr schwer vorstellen. In diesem Sin-

ne ist die Lohnarbeit im Frauenhaus für mich ein 

wichtiger Teil davon.

Gibt es eine Situation oder ein Erlebnis, das Dich 

bisher besonders berührt (hat)?

Wir organisieren jedes Jahr ein sogenanntes Ehe-

maligenfest und die Frauen, die vor 8/7/6 oder we-

niger Jahren im Frauenhaus gewohnt haben, heute 

zu erleben, ist immer wieder sehr berührend und 

empowernd.

Was möchtest Du noch sagen?

In Zeiten von Backlash auf allen möglichen Ebenen, 

konservativem Denken und Handeln, Leugnen von 

Klimawandel, Zunahme von menschenverachten-

der, rechter Politik ist „ein“ Frauenhaus als Schutz-

haus und politischer Raum wichtiger denn je! Aber 

eigentlich ist meine Zukunftsvision, dass Frauen-

häuser nicht mehr notwendig sein müssten!

>>

ABER EIGENTLICH IST MEINE ZUKUNFTSVISION, 
DASS FRAUENHÄUSER NICHT MEHR NOTWENDIG 
SEIN MÜSSTEN!❞

43 FRAUEN

nis macht einen entschei-

denden Unterschied. Nicht 

nur im Frauenhaus! 

In meiner Freizeit beschäf-

tige ich mich daher mit 

stärkenden Gruppen, zum Beispiel "Radikale The-

rapie Gruppen" oder dem Thema gemeinschaft-

lichem Wohnen, und mache leidenschaftlich gerne 

mit anderen zusammen Musik.

2024 fanden drei Frauen mit Behinderungen/Bein-

trächtigungen Zuflucht im Frauenhaus. Insgesamt 

verfügen die beiden autonomen Kölner Häuser 

über Plätze für 26 Frauen und 33 Kinder. 560 An-

fragen mussten 2024 abgelehnt werden.

55 Kinder

Statistik 2024

Fortsetzung Interview Josi Hüttel  >>



98									               Jahresbericht 2024 Frauenhäuser Köln
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❞DIE FRAGE IST: WAS KÖNNEN 
WIR ALS GESELLSCHAFT. DAFÜR TUN, 
DASS MENSCHEN ANDERE MITTEL UND 
WEGE FINDEN, UM KONFLIKTE ZU  
LÖSEN, AUSSER GEWALT?

Am 2. Dezember 2024 jährte sich zum 30. Mal 

der Feminizid an Fatiha, einer ehemaligen Bewoh-

nerin des 2. Autonomen Frauenhauses Köln. Fati-

ha wurde am 2. Dezember 1994 im Gerichtssaal 

von Kerpen von ihrem Ex-Ehemann mit sieben 

Schüssen ermordet.

Aus Anlass dieses traurigen Jahrestages fand am 

2. Dezember 2024 eine bewegende Gedenkver-

anstaltung im Bürgerzentrum Ehrenfeld statt – 

organisiert vom neu gegründeten Netzwerk „Wir 

wollen uns lebend! – Netzwerk gegen Feminizide 

Köln“. Das Gedenken galt Fatiha und allen weiteren 

Frauen*, die im Jahr 2024 durch geschlechtsspezi-

fische Gewalt getötet wurden.

Die Veranstaltung war geprägt von einer dichten 

Atmosphäre aus Trauer, Wut, aber auch Stärke und 

Solidarität. In Redebeiträgen u.a. von agisra e.V., 

Vertreter*innen der Stadt Köln, einer Rechtswis-

senschaftlerin sowie einer Mitarbeiterin von Frau-

en helfen Frauen e.V. wurde der gesellschaftliche 

und politische Kontext von Feminiziden eindrück-

lich benannt. Musikalische Beiträge, vorgetragene 

Gedichte und eine visuelle Installation – orangefar-

bene Zettel mit den Namen der im Jahr 2024 er-

mordeten Frauen* – machten das Ausmaß dieser 

Gewalt sichtbar.

Der Saal war bis auf den letzten Platz gefüllt. Im 

Anschluss zogen die Teilnehmenden gemeinsam 

in den BüZe-Park, wo eine Gedenkbank für Fatiha 

und alle Opfer von Feminiziden feierlich eingeweiht 

wurde. Die Bank ist ein Ort des Erinnerns, Innehal-

tens und solidarischen Gedenkens.

Fatiha 
Gedenktag 
30 Jahre danach

Stoppt Feminizide – 
Wir wollen uns lebend!
Weitere Informationen und Kontakt über Instagram: 

@wirwollenunslebend_koeln

Wir erinnern heute an Fatiha und die vielen anderen 

ermordeten Frauen. Es sind keine Einzelfälle. Ge-

walt gegen Frauen, Mädchen und queere Menschen 

steigt massiv an. Das neue Lagebild zu Gewalt an 

Frauen und Mädchen 2023 zeigt erschreckende 

Zahlen: 180.715 weibliche Betroffene von Partner-

schaftsgewalt, 360 vollendete Femizide und 938 

Tötungsversuche. Das bedeutet: Fast jeden Tag wird 

in Deutschland eine Frau ermordet.

Um Frauen zu schützen, wurden in den 70er Jahren 

Frauenhäuser gegründet. Frauenhäuser sind aus 

der feministischen Bewegung, aus der Selbstorga-

nisierung entstanden.

Frauenhäuser bieten Schutz, sie haben meist ano-

nyme Adressen, damit die Frauen von den Tätern 

nicht gefunden werden können. Fatiha hat ebenso 

Schutz im 2. autonomen Frauenhaus Köln gesucht.

Aber Frauenhäuser sind nicht nur ein Dach über 

dem Kopf. Die Frauen werden hier auf ihrem Weg in 

ein selbstbestimmtes Leben begleitet. Sie werden 

finanziell unabhängig, eröffnen ihr eigenes Konto, 

sie finden für ihre Kinder Kita und Schulplätze, sie 

suchen sich Freundschaften, sie beginnen einen 

Deutschkurs oder nehmen eine neue Arbeitsstelle 

an, sie erkämpfen Umgangs- und Sorgerecht, sie 

setzen Grenzen, sie verarbeiten ihre oft traumati-

schen Erfahrungen.

Die Bewohner*innen fangen an sich wieder sicher 

zu fühlen, auf ihren eigenen Beinen zu stehen. Es ist 

überwältigend zu sehen, wie sich die Frauen aus ex-

trem schwierigen Lebensumständen befreien, alle 

Kraft aufbringen und sich ein neues Leben aufbau-

en. Es sind unglaublich mutige und starke Frauen, 

die zu uns kommen. Ich bin immer wieder berührt 

von ihren Geschichten. Meine Kolleginnen haben 

mir erzählt, dass Fatiha eine unglaublich starke, mu-

tige und selbstbewusste Frau war.

Aber um überhaupt einen Platz in einem Frauen-

haus zu bekommen, stehen die Frauen vor großen 

Zugangsschwierigkeiten.

Auf eine Frau, die aufgenommen werden kann, fol-

gen 2,4 Frauen, die keinen Platz bekommen. Auf-

grund von fehlenden Plätzen insgesamt, Finanzie-

rungsschwierigkeiten oder anderen Barrieren.

Ich werde von einigen der Zugangsschwierigkeiten 

zu Frauenhäusern erzählen. Es fängt damit an, dass 

bundesweit derzeit mehr als 13 000 Plätze fehlen.

Frauen ohne Aufenthaltstitel finden oft nur sehr 

Rede zum Gedenktag
von Leo Völler

Mit dieser ersten öffentlichen Aktion machte das 

Netzwerk gegen Feminizide Köln deutlich: Autono-

me Gewaltschutzstrukturen, politische Gruppen, 

Fachpersonen und Einzelpersonen schließen sich 

zusammen, um Feminizide sichtbar zu machen, 

öffentlich anzuklagen und ihnen entschlossen ent-

gegenzutreten.

tun, dass Menschen andere Mittel und Wege fin-

den, um Konflikte zu lösen, außer Gewalt?

Welchen Stellenwert hat für Dich die feminis-

tisch politische Arbeit?

Die feministische politische Arbeit von Frauen 

helfen Frauen e.V. in Köln ist ein Baustein zur Prä-

vention von Gewalt.

Gibt es eine Situation oder ein Erlebnis, das Dir 

besonders in Erinnerung ist?

Es ist immer wieder etwas besonderes zu erle-

ben, wie Frauen und Kinder sich entwickeln, wenn 

sie im Frauenhaus ankommen und oft zum ersten 

Mal seit langem ernst genommen werden und >>

sich verstanden fühlen. Diese Momente nähren in 

mir die Hoffnung auf eine gewaltfreie Zukunft für 

alle Menschen.

Was möchtest Du noch sagen?

Ich bin sehr froh etwas zur Arbeit von Frauen hel-

fen Frauen e.V. beitragen zu dürfen. 

Fortsetzung Interview Josi Hüttel 
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schwer einen Platz. Viele Frauenhäuser nehmen sie 

nicht auf, zu groß die damit verbundenen Schwierig-

keiten, weil es keine einheitliche und personenunab-

hängige Finanzierung gibt. Fatiha hat lange für ihren 

Aufenthalt in Deutschland gekämpft.

Eine weitere Zugangsschwierigkeit ist die Tages-

satzfinanzierung. Frauen, die Geld verdienen, Stu-

dentinnen oder Rentnerinnen müssen ihren Platz 

anteilig selber zahlen. In Köln kostet ein Tag im Frau-

enhaus 80€, das können sich die wenigsten leisten. 

Wir versuchen, diese Kosten über Spenden aufzu-

fangen. Aber: Das kann nicht die Lösung sein. Der 

Zugang zum Frauenhaus darf kein Luxus sein! Des-

wegen braucht es eine einheitliche und einzelfallun-

abhängige sichere Finanzierung von Frauenhäusern. 

Viele Frauenhäuser sind nicht barrierefrei. Das be-

deutet, dass Frauen mit Behinderung oder ältere 

Frauen oft nur sehr schwer einen Platz finden. Auch 

das 2. Frauenhaus kämpft seit Jahren für den Um-

bau. Einerseits, um Barrierefreiheit zu gewährleis-

ten, andererseits, um mehr Privatsphäre zu ermög-

lichen. Die Frauen teilen sich hier die Küche und 

Bäder. Auf einer Etage müssen sich fünf Frauen und 

ihre Kinder eine Toilette teilen. Wir brauchen men-

schenwürdige Unterbringungen für Frauen, die vor 

Gewalt fliehen. Sie brauchen Rückzugsmöglichkei-

ten und Privatsphäre, um ihre Gewalterfahrungen 

zu verarbeiten. Wir fordern die Stadt Köln auf, den 

Umbau des 2. Frauenhauses zu finanzieren.

Um noch mal auf die Zahlen zurück zu kommen. 360 

vollendete Femizide, das heißt fast jeden Tag ein Fe-

mizid. 180 000 Betroffene von Partnerschaftsge-

walt. Wie kann die Stadt Köln im Hinblick auf solche 

Zahlen wichtigen Beratungs- und Unterstützungs-

strukturen des Gewaltschutzes finanziell den Bo-

den unter den Füßen entziehen?

Der Haushaltsplan 2025/2026 der Stadt Köln sieht 

unter anderem folgende Kürzungen und Streichun-

gen vor:

Paula e.V. ist eine Beratungsstelle für Frauen ab 60 

Jahre – die Finanzierung wurde komplett gestrichen.

Edelgard ist ein Projekt der Kölner Initiative gegen 

sexualisierte Gewalt. Die Finanzierung wurde kom-

plett gestrichen.

Der Frauentopf von ca. 140.000, der seit über 30 

Jahren vier Frauenprojekte (FrauenLeben e.V., agisra 

e.V., Frauen gegen Erwerbslosigkeit und Hagazussa) 

unterstützt, wurde komplett gestrichen.

Eine halbe Stelle bei agisra e.V., die spezialisierte 

Beratung für betroffene geflüchtete oder migrier-

te Frauen, die Häusliche Gewalt erleben, finanziert, 

wurde gestrichen.

Die Finanzierung des Zentrums für Selbstbestimm-

tes Leben wurde komplett gestrichen. Auch eine 

Stelle im 1. Frauenhaus für betroffene Kinder und 

Jugendliche wurde gestrichen.

Wir sind wirklich wütend und fordern die Stadt Köln, 

wir fordern Politiker*innen auf, diese Kürzungen und 

Streichungen zurück zu nehmen und die wichtigen 

Beratungs- und Unterstützungsstrukturen des Ge-

waltschutzes angemessen zu finanzieren!

Denn Gewaltschutz kostet Geld und rettet Leben.

Letzte Woche hat die Bundesregierung das Ge-

walthilfegesetz im Kabinett beschlossen. Dies 

würde ein Recht auf einen Frauenhausplatz und 

die einzelfallunabhängige, einheitliche und siche-

re Finanzierung von Frauenhäusern bedeuten. 

Wir müssen dafür kämpfen, dass das Gewalthilfe-

gesetz auch umgesetzt wird. Wir warten nicht bis 

2030. Wir brauchen konsequenten, sicher finan-

zierten Gewaltschutz, jetzt!

Lasst uns gemeinsam Kräfte bündeln, 
gemeinsam Unterschiede aushalten, 
gemeinsam feministisch kämpfen und 
Femizide stoppen! 

1976 wurde der Verein Frauen helfen Frauen e.V. 

Köln gegründet.

Ende des selben Jahres wurde das erste auto-

nome Frauenhaus in Köln eröffnet und war damit 

das zweite Frauenhaus in der Bundesrepublik nach 

Berlin. Im Jahre 1991 wurde aufgrund steigender 

Zahlen der betroffenen Frauen ein zweites Frauen-

haus eröffnet.

2026 feiert der Trägerverein der beiden autonomen 

Frauenhäuser sein 50. Jubiläum!

Voller Staunen und Anerkennung blicken wir damit 

bald zurück auf 50 Jahre autonome Gewaltschutz-

arbeit in Köln. Bald sind es 50 Jahre, in denen in den 

autonomen Frauenhäusern dafür gekämpft wurde, 

von Gewalt betroffenen Frauen und Kindern Schutz 

und Unterstützung zu bieten und sie in ein selbstbe-

stimmtes Leben zu begleiten. Bald sind es 50 Jahre, 

Erinnern – Bewahren – Ausbauen

Frauen helfen 
Frauen e.V. 
wird 50!

in denen wir Gewalt gegen Frauen und Kinder öf-

fentlich zum Thema machen und für das Recht auf 

ein gewaltfreies, selbstbestimmtes Leben kämpfen.

Wir sind noch lange nicht fertig! Solange Gewalt 

gegen Frauen und Kinder nicht nur stattfindet, 

sondern die Zahlen der Betroffenen weiter steigen, 

werden wir weiter diese Arbeit machen.

Und gerade deshalb haben wir intern bereits be-

gonnen, auf das herannahende Jubiläum zu schau-

en und uns mit unseren Wurzeln, unserer Geschich-

te und unserer Zukunft zu beschäftigen.

Diesem Thema haben wir im letzten Jahr einen Teil 

unseres pädagogischen Tags im Verein gewidmet 

unter dem Motto „Erinnern, Bewahren und Verän-

>>

Rede zum Gedenktag Erinnern   

Gemeinsame  

Bestandsreflexion des 

Teams: unsere Geschichte 

sichtbar machen

Bewahren   

Was uns trägt:  

feministische Haltung und 

basisdemokratische  

Zusammenarbeit
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dern“. Wir Mitarbeiterinnen des Vereins haben uns 

an diesem Tag die Zeit genommen, um gemeinsam 

zu reflektieren, zu planen und zu träumen, wie es 

mit Frauen helfen Frauen e.V. und unserer Arbeit 

weiter geht und was wir uns für die Zukunft wün-

schen und fordern.

Hier davon ein paar Eindrücke:

Wir erinnern uns an ...

…		die Gründung, Etablierung und Vergrößerung 

von FhF im Laufe der Jahre

…		die vielen Frauen und Kinder, die wir begleiten 

konnten

…		die politischen Kämpfe und kreativen Proteste 

für die Rechte von Frauen und Kindern

Bericht vom  3. Haus

2024 war ein ereignisreiches Jahr in Sachen 3. Haus 

für Köln. 

Im Jahresbericht aus 2023 hatten wir mitteilen 

können, dass im Dezember 2023 die GAG Immo-

bilien AG uns den Bau des 3. Schutzhauses im Rah-

men eines geplanten Bauprojektes anbot.

Nach den vielen Jahren Planung, konzeptioneller 

und nicht zuletzt politischer Arbeit erhielt das Haus 

einen Ort im Stadtteil Buchforst und nahm im Ver-

lauf des Jahres innere und äußere Form an. 

In der konstruktiven Zusammenarbeit mit der GAG 

drehte sich 2024 alles um die Bauplanung: Wie 

sollen die Schutzwohnungen aufgeteilt sein? Wie 

groß muss der Toberaum im Kinder- und Jugend-

bereich sein? Welche Richtlinien barrierearmen 

Bauens sollen erfüllt werden? Welcher Sichtschutz 

im Außenbereich ist geeignet? Wo sollen elekt-

ronische Leitungen verlaufen? Welche baulichen 

Vorgaben lassen sich nicht verändern, wo gibt es 

Gestaltungsmöglichkeiten?

Auf dieser Basis zeichneten sich Schritt für Schritt 

die Baupläne. 

Neues vom 3. Schutzhaus unter dem Dach 
von Frauen helfen Frauen e.V. 

Im November 2024 trat die GAG mit einer Pres-

semitteilung an die Öffentlichkeit und informierte 

über die Kooperation mit Frauen helfen Frauen e.V. 

beim Bau des 3. Schutzhauses und über den Stand 

der Bauplanung. 

Als im Herbst die Stadt Köln die Entwürfe für den 

Haushalt 2025/2026 veröffentlichte, wurde die 

angespannte Finanzsituation der Stadt deutlich 

sichtbar. Massive Kürzungen bzw. Streichungen 

waren vorgesehen, gerade auch im Bereich des 

Gewaltschutzes für Frauen*. 

Dank enger Vernetzung und kraftvoller politischer 

Zusammenarbeit innerhalb der autonomen femi-

nistischen Projekte und mit weiteren Bündnissen, 

konnten diese abgewendet werden. Eine große Er-

leichterung.

Eine große Freude kam pünktlich zu Weihnachten 

hinzu: Von Seiten der Stadt Köln wurde erklärt, 

dass die kommunale Finanzierung des 3. Hauses 

gesichert sei. 

Die Planungen für das Jubiläum 2026 haben bereits begonnen, denn ein solches 
Jubiläum will gefeiert werden!

Wir bewahren...

… unsere basisdemokratischen Teamstrukturen

… unsere feministische Grundhaltung

… einen festen Platz in Stadt,  Gesellschaft und Politik

Wir wollen ausbauen...

… ein drittes Frauenhaus für Köln!

… Stärkung der Vernetzung und solidarischen Zu-

sammenarbeit

… eine gesetzliche Sicherung von Schutzhäusern

… Barrierefreiheit

… queeren Gewaltschutz

… ausreichend Plätze für alle Frauen und Kinder, die 

Schutz brauchen

… die konsequente Umsetzung von Gewalthilfege-

setz und Istanbulkonvention

Ausbauen  

Visionen für die Zukunft: 

Ideen, Träume und Forder- 

ungen für die nächsten  

Jahrzehnte

Save the DateSave the Date
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Bericht aus dem  Frauenbereich 1. Autonomes Frauenhaus

WARTEN  
Seit 5 Monaten wartet A. auf ihren Aufenthalts-

titel, der auf ein Jahr befristet ist; vergeblich. Eine 

absurde Situation.

Noch 10 Monate soll L. auf ihren Termin bei einem 

Facharzt warten, obwohl ihre gesundheitliche Si-

tuation lebensbedrohlich ist.

P. ist Schneiderin. Sie ist ein unerschöpflicher Quell 

kreativer Ideen, um sich in Deutschland selbst-

ständig zu machen. Durch ihre Duldung wird ihr die 

Erlaubnis zu arbeiten verwehrt.

Dieser Bericht soll vom Warten handeln und dem, 

was das Warten mit Menschen macht – körper-

lich und seelisch.

Im Frauenhaus begleiten wir Frauen und Kinder in 

akuten Notlagen. Sie kommen zu uns, wenn sie Ge-

walt erfahren haben, wenn ihr Zuhause kein siche-

rer Ort mehr ist. Wir setzen uns dafür ein, (bürokra-

tische) Hürden zu reduzieren und die Frauen, Kinder 

und Jugendlichen nach einer Stabilisierungsphase 

bei den Schritten in ein selbstbestimmtes Leben zu 

unterstützen.

Doch was passiert, wenn Menschen sich nicht aktiv 

ablenken können, um zu vergessen und nach vorne 

zu schauen? Wie funktioniert eigentlich Unterstüt-

zung, wenn die Systeme nicht mehr oder zu lang-

sam funktionieren? Und was macht es mit Men-

schen, die in Wartepositionen verharren müssen?

WARTEN auf Sicherheit

Es gibt Bewohner*innen, die keinen gesicherten 

Aufenthaltsstatus haben. Sie leben mit der akuten 

Angst, das Land verlassen zu müssen. Sie warten 

auf Anhörungen, auf Bescheide, auf Gerichtsurtei-

le. Dieses Warten ist kein passiver Zustand – es ist 

ein emotionaler Ausnahmezustand. Solange nichts 

entschieden ist, kann kein neuer Lebensentwurf 

beginnen. Die Frage „Darf ich bleiben?“ steht wie 

ein Schatten über allem – über der psychischen 

Stabilisierung, der medizinischen Versorgung, der 

Schulwahl der Kinder.

WARTEN auf Geld, auf Hilfe,  
auf Handlungsspielräume

Auch die finanzielle Situation ist oft geprägt von 

langen Bearbeitungszeiten, fehlenden Informatio-

nen und Abhängigkeit. Wer Leistungen beantragt, 

muss oft Wochen warten. In dieser Zeit fehlt es an 

allem: an Nahrungsmitteln, an Fahrkarten, an Medi-

kamenten, an Kleidung für die Kinder. Die Frauen*, 

mit denen wir arbeiten, möchten aktiv sein, Ver-

antwortung übernehmen, arbeiten. Doch oft fehlen 

ihnen die nötigen Papiere. So wird ihr Alltag fremd-

bestimmt, die eigene Handlungsfähigkeit immer 

weiter eingeschränkt. Warten bedeutet dann nicht 

nur Stillstand – sondern auch Ohnmacht.

Was das WARTEN mit Körper und Seele 
macht

Viele Frauen* kommen bereits mit gesundheitli-

chen Belastungen zu uns – körperlichen und psy-

chischen. Die Wartezeit auf eine Therapie oder auf 

eine medizinische Behandlung verschärft beste-

hende Symptome. Die Ungewissheit über die eige-

ne Zukunft, die andauernde Unsicherheit und das 

Gefühl, nicht vor und nicht zurück zu können, sind 

zermürbend. Auch Kinder und Jugendliche sind be-

troffen: Sie spüren die Anspannung der Mütter, 

erleben instabile Lebensumstände. Das War-

ten ist nicht nur eine bürokratische Hürde – 

es ist ein Risikofaktor für die Gesundheit.

WARTEN darf kein Dauerzustand 
sein

Wir wünschen uns ein System, das nicht nur 

Schutz gewährt, sondern auch Handlungsper-

spektiven eröffnet. Frauen* die Schutz suchen, 

brauchen nicht nur ein Dach über dem Kopf, son-

dern auch Klarheit, Perspektiven und die Möglich-

keit, selbstbestimmt zu leben. Sie wollen arbeiten, 

lernen, ihren Kindern ein gutes Leben ermöglichen. 

Doch solange sie warten müssen – auf Entschei-

dungen, auf Erlaubnisse, auf Unterstützung – 

bleibt vieles unerreichbar.

Wir dan-

ken allen, die 

unsere Arbeit unter-

stützen – ideell, finanziell und 

politisch. Nur gemeinsam können wir 

dazu beitragen, das Warten ein Stück er-

träglicher zu machen und gemeinsam an einer 

anderen Zukunft zu bauen.

Eine alltägliche 
Ausnahmesituation
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Bericht aus dem  Frauenbereich 2. Autonomes Frauenhaus Bericht aus dem  Frauenbereich 2. Autonomes Frauenhaus

Auf welchem Verständnis von Geschlecht basiert 

unsere Arbeit?

Wofür stehen wir rund um geschlechtliche und 

sexuelle Selbstbestimmung ein?

Sind trans* Frauen schon selbstverständlich Teil 

der Frauen, die wir vor Auge haben, wenn wir an 

unsere Zielgruppe, unsere (potenziellen) Bewoh-

nerinnen, denken?

Welche Ressourcen haben wir in unserem Team 

und unserem Haus, um trans* Bewohnerinnen zu 

begleiten und in eine Hausgemeinschaft einzu-

binden, die vor allem cisgeschlechtlich und hete-

ronormativ aufgestellt ist? 

Wo bestehen Unsicherheiten in unserem Team 

und was braucht es, um in Handlungssicherheit 

zu finden?

2024 bot unserem Team im 2. Haus viel Anstoß 

und „Futter“ rund um trans*inklusive Weiterent-

wicklung unserer Arbeit. 

Bei der Jahresversammlung autonomer Frauenhäu-

ser (JAF) in Köln regten Charly Krenn und Kat Feyrer 

in einem Workshop dazu an, über Wurzeln, aktuel-

le Situation und Zukunftsvisionen der autonomen 

Frauenhausarbeit ins Gespräch zu kommen und 

mit Gewaltschutz für trans* und queere Menschen 

in Verbindung zu bringen. Der von der AG Gewalt-

schutz der Landesarbeitsgemeinschaft autono-

mer Frauenhäuser (LAG) NRW, unter Mitarbeit 

von Homa Moradi aus unserem Haus, organisierte 

Workshop war enorm gut besucht und brachte Kol-

leg*innen bundesweit ins Gespräch.

In einer dreitägigen Fortbildungsreihe der beiden 

Referent*innen, angeboten vom rubicon Köln, ar-

beiten zwei Kolleg*innen aus unserem Team von 

Oktober bis Dezember dann noch intensiver an 

Fragen von queer- und trans*sensibler Weiterent-

wicklung. Gemeinsam mit sechs anderen Häusern 

aus NRW setzten wir uns bspw. mit trans*spezi-

fischen Gewalterfahrungen und verschiedenen 

Handlungsfeldern der Organisationsentwicklung – 

von Räumlichkeiten über Teamhaltung und Perso-

nalentwicklung bis Ansprache und Öffentlichkeits-

arbeit – auseinander.

Es war sehr bereichernd, die Anregungen jeweils 

ins Gesamtteam zu tragen, gemeinsam zu reflek-

tieren und den ganz praktisch für unser Haus pas-

senden Prozess miteinander abzustimmen. Der 

Start ist gemacht. 

Trans*feindlichkeit wird aktuell von Rechts massiv 

geschürt. Und trans*feindlicher Diskurs suggeriert 

uns, trans* Frauen selbst als potenzielle Gefahr für 

andere Bewohnerinnen zu denken.

Wir sagen dagegen klar Ja zu trans*inklusiver Frau-

enhausarbeit, zu Parteilichkeit mit allen Frauen. 

Jede Frau, die vor Gewalt in ihrem Zuhause flieht, 

ist willkommen – unabhängig davon, ob sie schon 

bei ihrer Geburt als Mädchen verstanden wurde 

oder ob sie trans* Frau ist.

Ein JA zu

trans*inklusiver Frauenhausarbeit Im November 2024 wurde eine Frau mit ihren 

Kindern aus einem Hamburger Frauenhaus ohne 

Vorwarnung abgeschoben. Die Kolleginnen aus 

Hamburg benennen dieses Vorgehen als histori-

schen Tabubruch. (vgl.: SICHERE SCHUTZRÄUME IN GE-

FAHR: BRUTALE ABSCHIEBUNG AUS HAMBURGER FRAUEN-

HAUS: Autonome Hamburger Frauenhäuser )

Im Gewaltschutz darf nicht unterschieden wer-

den. Es dürfen keine Schutzräume entstehen, die 

nur für Frauen und deren Kinder Sicherheit, Schutz 

und professionelle psychosoziale Begleitung so-

wie Beratung bieten, die über einen sicheren Auf-

enthaltsstatus verfügen. Ein solches menschen-

rechtsverletzendes Vorgehen verstößt klar gegen 

Regelungen der Istanbul Konvention. 

Bereits der Artikel 4 der Istanbul Konvention stellt 

die Grundrechte heraus und besagt: „Alle Frauen – 

unabhängig von ihrem Aufenthaltsstatus – sollen 

gleich geschützt werden.“ Eine Diskriminierung 

und ein Ausschluss aus dem Gewalthilfesystem ist 

eine Diskriminierung aufgrund des fehlenden Auf-

enthaltsstatus und der Fluchtherkunft. 

Artikel 61 fordert den Schutz bei Abschiebung 

und weist deutlich daraufhin, dass Frauen und de-

ren Kinder nicht in ein Land abgeschoben werden 

dürfen, in dem ihnen geschlechtsspezifische und 

häusliche Gewalt drohen. Ein Schutz vor Zurück-

weisung in die gefährliche Situation muss gewähr-

leistet sein. 

Das aktuelle Vorgehen von Abschiebungsumset-

zungen aus Schutzeinrichtungen ist ein histori-

scher Tabubruch in der bewegten Zeit der diversen 

politischen Kämpfe von Frauenhäusern und des 

Frauenhäuser 
als sichere Orte 
in Gefahr

Gewalthilfesystems. Überdies verstößt das Vor-

gehen der Behörden in Hamburg gegen mehrere 

Artikel der Istanbul Konvention, die vor über zehn 

Jahren einen umfassenden Schutz für geflüchtete 

Frauen und deren Kinder, die unter Gewalt leiden 

und selbst beim Durchbrechen der Gewaltspirale 

weiterhin davon bedroht sind, fordert. 

Deutschland hat sich völkerrechtlich verpflichtet, 

die Vorgaben der Istanbul Konvention umzusetzen. 

In vielen Kommunen gibt es neu eingerichtete Stel-

len zur Umsetzung und Projektkoordinierung der 

Vorgaben der Istanbul Konventionen. 

Wir fordern das Einbeziehen der Ausländerbe-

hörden und das Erarbeiten von entsprechenden 

schützende Vorgaben und Dienstanweisungen 

für das Bundesamt für Migration und Flüchtlinge, 

wenn geflüchtete Frauen und deren Kinder ohne 

sicheren Aufenthaltsstatus von geschlechtsspezi-

fischer Gewalt betroffen sind. Es braucht – bevor 

Abschiebungen umgesetzt werden  - eine Prüfung 

der individuellen Situation unter fachlicher Einbe-

ziehung der Gewaltschutzfachstellen und des Hil-

fesystems. Die Beweislast darf nicht den Frauen 

und Kinder zugespielt werden, die sich nicht weh-

ren können. Hier wird die Gewaltdynamik für die 

Frauen und deren Kindern auf existenziell-struk-

tureller Ebene wiederholt und sie werden erneut 

Opfer, die ohnmächtig einer gewaltvollen Situation 

ausgeliefert sind. 

Es braucht hier für die entsprechenden Verwal-

tungsbehörden Leitlinien und Handlungsfäden, die 

die Vorgaben der Istanbul Konvention einbeziehen. 

Frauenhäuser müssen sicher bleiben.  

Alle Frauen – unabhängig von ihrem 

Aufenthaltsstatus – sollen gleich 

geschützt werden.
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Mein Schicksal gleicht dem der meisten arabi-

schen Mädchen: Ihnen werden Ehen aufgezwun-

gen, die sie nicht gewählt haben, und die Freiheit, 

über ihr eigenes Leben zu entscheiden, wird ihnen 

genommen. Ich gehörte dazu. Ich heiratete mei-

nen Cousin auf Familienbeschluss – es war nicht 

meine Wahl, sondern eine Entscheidung, die mit 

„Ehre“ und „Familienzusammenhalt“ gerechtfer-

tigt wurde. Ich trat in ein Leben ein, das ich nicht 

gewählt hatte, und fand mich gefangen zwischen 

auferlegten Pflichten und mir geraubten Träumen.

Wir flohen vor dem Krieg in Syrien, auf der Suche 

nach einem besseren Leben, und ich hörte – und 

verbarg – ein kleines Geheimnis in meinem Herzen: 

Deutschland sei das Land der Freiheit, so hieß es. 

Diese Vorstellung gab mir ein wenig Hoffnung, wie 

ein kleiner Stern im Dunkeln, der mir den Traum 

schenkte, dass ich mit meinen Kindern ein Leben 

ohne Zwänge und Gewalt führen könnte.

Doch mit der Zeit wurde psychische und körper-

liche Gewalt zu einer erdrückenden Last, die mei-

ne Welt einschränkte und mich sprachlos machte. 

Wir durften nur bei Notwendigkeit hinausgehen, 

und die Türen wurden täglich verschlossen, damit 

wir „nicht in Versuchung“ geraten. Ich fühlte mich, 

als wäre meine Welt ein dunkles Gefängnis, in dem 

Angst jeden Moment beherrscht.

Mein Schweigen war nicht nur Angst, sondern 

Schutz für meine Kinder. Ich schwieg, um einen 

Mann zufriedenzustellen, der seine Macht aus-

übte, und eine Familie, die meine Rechte nicht re-

spektierte. Ich ertrug Demütigungen und Schläge 

und nutzte Geduld als Schutzschild, schluckte den 

Schmerz, damit die Welt meiner Kinder nicht zu-

sammenbrach, und schenkte ihnen ein Dach über 

dem Kopf, Würde und Geborgenheit.

Doch in mir wuchs ein unbezwingbarer Wunsch: 

Freiheit. Als ich den Mut hatte, ihm zu sagen „Ich 

will meine Scheidung“, hätte dieses Wort mir bei-

nahe mein Leben gekostet – vor den Augen mei-

ner Kinder. Es war der Beginn meines Willens zur 

Befreiung. Mein Ex-Mann fürchtete nur das Wort 

„Scheidung“, doch er wusste nicht, dass ich die 

Auflösung der Ketten verlangte, die er mir aufer-

legt hatte. Es handelte sich nicht um die offizielle 

Auflösung der Ehe, sondern lediglich um die Ver-

kündung meines Wunsches nach Freiheit.

 

Als ich am Rande der Gefahr stand, fand ich im 

Frauenhaus einen echten Zufluchtsort und be-

dingungslose Unterstützung. Es war nicht nur ein 

Schutzraum, sondern ein Ort, der mich ohne Vor-

behalte aufnahm, unabhängig von meiner Spra-

che, Religion oder Herkunft. Dort gewann ich mein 

Selbstvertrauen und die Fähigkeit, Entscheidun-

gen zu treffen zurück. Sie halfen mir, meine Ge-

danken von den Begrenzungen der Vergangenheit 

zu befreien, und lehrten mich, dass meine Rechte 

und die meiner Kinder kein Luxus sind, sondern die 

Grundlage für ein würdiges Leben und eine strah-

lende Zukunft.

Deutschland schenkte mir, was mir mein Land 

oder meine Familie nicht gegeben hatten: recht-

lichen Schutz, Freiheit, psychische und soziale 

Unterstützung sowie vollständigen Respekt für 

meine Würde und die meiner Kinder. Dank dieser 

Hilfe begann ich Schritt für Schritt meinen Hei-

lungsprozess und den Aufbau meines Lebens. Mit 

meinen Kindern lerne ich jeden Tag, wie wir trotz 

aller Schwierigkeiten würdevoll leben können.

Das Leben ist nicht einfach, doch es lehrte mich 

das Größte: Ich bin frei, und ich kann „Nein“ sagen 

zu allem, was mich stört. Zum ersten Mal fühlte ich 

mich wirklich frei – Freiheit bedeutet, Entschei-

dungen selbstbewusst treffen zu können und stolz 

auf das zu sein, was ich als Frau bin. Ich bin nicht 

mehr schwach wie früher, und ich habe erkannt, 

dass Heilung nicht nur bedeutet, Gewalt zu über-

winden, sondern ein unabhängiges, sicheres Le-

ben für mich und meine Kinder aufzubauen.

Heute lebe ich nach Jahren der Belastung mit mei-

nen Kindern, und wir sind noch immer auf dem 

Weg der Heilung, doch wir sind stärker und en-

ger verbunden als je zuvor. Ich bin nicht mehr nur 

Überlebende von Gewalt, keine Opferrolle mehr, 

sondern eine Frau, die ihren Wert kennt, die die Zu-

kunft ihrer Kinder würdevoll gestaltet und täglich 

Hoffnung und Fähigkeit zur Heilung bewahrt.

Die Frau, die eine Chance findet, erschafft in ihrem 

Leben ein neues Schicksal und erleuchtet ihre 

Wege mit dem Licht der Freiheit.

„Meine Reise 
zur Freiheit“

Diesen Text hat uns eine ehemalige Bewohnerin zugesandt. 

Wir danken sehr herzlich für ihre Worte.

Meine Botschaft an jede Frau

Hab keine Angst, deine Freiheit einzufordern – 

sie ist dein Menschenrecht und kein Verbrechen. 

Stärke liegt nicht im Schweigen vor dem Unrecht, 

sondern im „Nein“-Sagen und im Aufbau eines 

neuen Lebens in Würde. Erinnere dich: Freiheit ist 

kein ferner Traum, sondern ein Schritt, der bei dir 

selbst beginnt – für dich und für die strahlende Zu-

kunft deiner Kinder. 

ehemalige Bewohnerin Frauenhaus Köln



Bericht aus dem Kinderbereich 1. Autonomes Frauenhaus

Das Feiern von Festen bringt nicht nur Spaß, son-

dern ist für Kinder eine wunderbare Möglichkeit 

Gemeinschaft zu spüren. Trotz der besonderen 

Gegebenheiten, gibt es auch bei uns im Frauen-

haus zahlreiche Gelegenheiten, gemeinsam Feste 

zu feiern und schöne Erinnerungen zu schaffen.

Zum 1.Mai wurde im Kinder- und Jugendbereich 

das bunte Krepppapier ausgerollt und die Heißkle-

bepistole aufgeladen. Das 1. Mai-Fest, welches tra-

ditionell in Köln mit einem Maibaum oder Maiherz 

für eine geliebte Person gefeiert wird, wurde mit 

einer bunten Bastelaktivität von den Kindern und 

Jugendlichen zelebriert. Die fertigen Maiherzen ha-

ben die Kids dann vor die Tür einer Freundin oder 

vor das Bett ihrer Mama gelegt. Darüber hinaus 

gibt es noch viele weitere Feste, die im Frauenhaus 

gefeiert werden, um auch die kulturelle Vielfalt und 

die verschiedenen Traditionen der Kinder zu würdi-

gen. Dazu gehört auch das persische Neujahrfest 

Nouruz. Hier ist ein zentrales Element der Neu-

jahrstisch, der sieben Gegenstände enthält, de-

ren Namen mit dem Buchstaben „S“ (auf Persisch 

„Sīn“) beginnen. Diese symbolisieren Gesundheit, 

Wohlstand, Liebe und Glück. 

Im Herbst wurden dann Kürbisse geschnitzt. Die 

Kids und Teens konnten kreativ werden und ver-

zierten das selbst geschnitzte Kürbis-Gesicht noch 

mit Glitzersteinen. Bei Dunkelheit wurde dann noch 

die Kerze im Inneren angezündet. Das Feiern von 

Festen verschafft ihnen das Gefühl von Zugehörig-

keit. Sie können in der Schule oder in der Kita, ähn-

lich wie ihre Freund*innen und Mitschüler*innen 

davon erzählen, wie sie beispielsweise Kürbisse 

geschnitzt haben. Sie entdecken Gemeinsamkei-

ten, um so auch leichter neue Freund*innenschaf-

ten zu finden.

Da die Kinder keine Personen, keine Freund*innen 

oder Familie zu sich in das neue Zuhause auf Zeit 

einladen können, finden die verschiedenen Feste im 

kleinen Kreis im Frauenhaus statt. So werden die im 

Haus lebenden Frauen und Kinder und wir Betreu-

er*innen zum Feiern im liebevoll geschmückten 

Gemeinschaftsraum eingeladen. Es gibt Kuchen, 

Luftballons, Konfetti-Kanonen, Musik und kleine 

Überraschungen. Es wird gemeinsam gesungen 

und zu verschiedener Musik getanzt. Das Frauen-

haus begleitet die Familie bei der Vorbereitung und 

unterstützt die Mütter auch bei der Finanzierung 

eines Geburtstagsgeschenkes. Da durch die Flucht 

ins Frauenhaus viele Frauen ihren Job aufgeben 

mussten oder ihnen durch die erlebte finanzielle 

Gewalt jeglicher Zugriff auf Erspartes verwehrt 

wurde, fehlt es gerade zu Beginn an finanziellen 

Mitteln. Diese Form der Unterstützung seitens des 

Frauenhauses ist jedoch nur durch die jährlichen 

Geldspenden von Unterstützer*innen möglich. 

Daher ein großer Dank an 

dieser Stelle an alle Spen-

der*innen im Jahr 2024.

Durch Ihre Spenden wurden beispielsweise auch 

Geschenke und Essen zu anderen Feierlichkeiten 

über das Jahr verteilt finanziert. Wie das Zuckerfest, 

welches im islamischen Kalender gefeiert wird. Das 

Buffet wurde im letzten Jahr gemeinschaftlich von 

Bewohnerinnen und uns Mitarbeiter*innen aufge-

baut, der Gemeinschaftsraum wurde festlich deko-

riert und für jedes Kind stand ein Geschenk bereit. 

Die Musik, über die neu gekaufte Musikbox hat alle 

zum Tanzen und Singen motiviert. Das gemeinsame 

Feiern im Frauenhaus schafft eine warme Atmo-

sphäre, in der sich die Kinder sicher und geborgen 

fühlen können. Es ist eine schöne Gelegenheit, Ge-

meinschaft zu fühlen, Spaß zu haben und positive 

Erinnerungen zu sammeln, die ihnen Kraft und Zu-

versicht für die Zukunft geben.

Erinnerungen schaffen und Gemeinschaft erleben: 

FESTE feiern im Frauenhaus
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Rollenstärkung 
durch Klettern

Bericht aus dem  Kinderbereich 2. Autonomes Frauenhaus

Projektarbeit

Das 2. Autonome Schutzhaus bietet Studieren-

den der Sozialen Arbeit die Möglichkeit, ihr Pra-

xissemester in einem geschützten, queer-femi-

nistischen Arbeitsumfeld zu absolvieren. Ziel ist 

es, einen tiefgehenden Einblick in die vielfältige 

und herausfordernde Arbeit mit von Gewalt be-

troffenen Frauen*, Kindern und Jugendlichen zu 

ermöglichen.

Durch das Engagement unserer ehemaligen Prak-

tikantin Nelli K. konnte im Kinder- und Jugendbe-

reich zusätzlich zu den bestehenden pädagogi-

schen Angeboten das Projekt "Gemeinsam lernen: 

Rollenstärkung durch Klettern" realisiert werden. 

Ergänzende Unterstützung und Projektrealisierun-

gen wie diese tragen dazu bei, auf die spezifischen 

Bedürfnisse der Bewohner*innen im Schutzhaus 

gezielter einzugehen und neue kreative, sowie 

empowernde Ansätze in der Praxis umzusetzen.

Kinder und Jugendliche, die direkt oder indirekt 

von häuslicher Gewalt betroffen sind, können lang-

fristige Folgen davontragen. Neben zahlreichen, 

vielschichtigen und ineinandergreifenden Aus-

wirkungen können dabei Störungen im Selbstver-

trauen und im Selbstbild, sowie Beziehungs- und 

Bindungsschwierigkeiten auftreten (vgl. Alle 2017: 

24f). Das Projekt knüpft gezielt an die genannten 

Herausforderungen an: Dort, wo häusliche Gewalt 

das Selbstbild und die Beziehungsfähigkeit von 

Kindern und Jugendlichen erschüttert. Durch das 

gemeinsame Klettern wird ein Erfahrungsraum ge-

schaffen, der sowohl körperlich als auch emotional 

erfahrbar ist. Dabei geht es nicht nur um das un-

mittelbare Erleben von Vertrauen, gegenseitiger 

Unterstützung und Selbstwirksamkeit – vielmehr 

soll das im Projekt Erlebte als Ressource dienen, 

die in zukünftige, neue Beziehungssituationen und 

Alltagskontexte übertragbar ist.

Zielsetzung:

"Mein Ziel war, die Rollenverteilung einfach dar-

zustellen: Die Mutter sorgt für die Sicherheit ih-

res Sohnes beim Klettern, während er Vertrauen 

zu ihr aufbaut und altersgerechte Erfahrungen 

macht, ohne Verantwortung für sie zu überneh-

men." Nelli K.

Gleichzeitig soll Raum für den behutsamen Aufbau 

von Vertrauen entstehen – ein geschützter Rahmen, 

in dem Mutter und Kind sich neu begegnen können. 

Darüber hinaus bietet die Praxis die Möglichkeit, 

wertschätzende und klare Kommunikation anhand 

dieses Settings gemeinsam zu erproben und zu 

stärken.

Ablauf:

Im Rahmen des Praxisprojekts wurde ein Eltern-

Kind-Einstiegskurs im Seilklettern durchgeführt, 

der die Mutter-Kind-Rollenverteilung thematisiert 

und das Vertrauen des Kindes in seine Mutter stär-

ken sollte. Ausgangspunkt war die Beobachtung ei-

ner Rollenumkehr, in der ein zehnjähriger Sohn über-

mäßig Verantwortung übernahm und von seiner 

Mutter als „bester Freund“ bezeichnet wurde. Eine 

mögliche Rollenumkehr, auch Parentifizierung ge-

nannt, manifestiert sich häufig in Familien, die durch 

häusliche Gewalt, psychische Belastungen oder fi-

nanzielle Schwierigkeiten erheblich belastet sind. In 

diesen Kontexten übernehmen Kinder vorzeitig el-

terliche Verantwortungen und vernachlässigen da-

bei ihre eigenen Entwicklungs- und Bedürfnislagen 

(vgl. Gesundheitswelt der AOK Sachsen-Anhalt 2025).

Das Angebot fand an zwei Terminen statt. Beim 

ersten Termin gab der Sohn schnell auf und wollte 

sich nicht von seiner Mutter sichern lassen, wes-

halb die Mutter die Praktikantin sicherte und die 

Einheit vorzeitig beendet wurde. Ein Gespräch mit 

der Mutter zwei Tage später betonte die Bedeu-

tung von Unterstützung und positiver Motivation 

statt Kritik. Beim zweiten Termin zeigte sich eine 

deutliche Verbesserung: Die Mutter motivierte ih-

ren Sohn stärker, wodurch er mehr Selbstvertrau-

en gewann. Dennoch übernahm die Mutter weiter-

hin nicht die Sicherung ihres Sohnes, sodass die 

ursprüngliche Zielsetzung nur teilweise umgesetzt 

werden konnte.

"Diese Erfahrungen haben mir gezeigt, dass es 

in der sozialpädagogischen Arbeit oft nicht aus-

reicht, ein Angebot einmalig durchzuführen, 

wenn es einen spezifischen Auftrag gibt. Gera-

de bei Familien, in denen es besondere Heraus-

forderungen in Beziehungsdynamiken gibt, sind 

wiederholte Termine notwendig, um langfristige 

Veränderungen anzustoßen." Nelli K.

Das Projekt stellt ein exemplarisches Praxisbei-

spiel dar, das die Komplexität und Mehrdimen-

sionalität pädagogischer Arbeit innerhalb der 

Schutzhausarbeit verdeutlicht. Die Umsetzung 

des Angebots zeigt, dass nachhaltige Verände-

rungen in Rollenverteilung und Vertrauensaufbau 

vor allem durch kontinuierliche und wiederholte 

Maßnahmen gefördert werden. Der geschützte 

Rahmen des Schutzhauses bildet dabei eine es-

senzielle Voraussetzung zur Unterstützung indivi-

dueller Entwicklungsprozesse sowie zur Stärkung 

von spürbarer Selbstwirksamkeit.

Literatur:

Alle, Friederike (2017): Kindeswohlgefährdung. Das Praxishand-

buch. 3. Auflage. Freiburg im Breisgau.
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Parentifizierung. [online]. Verfügbar unter: 

https://www.deine-gesundheitswelt.de/schwangerschaft- 

geburt/parentifizierung  [Abruf: 30.06.2025].
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Auch im Jahr 2024 setzten wir unser Projekt „Guts 

Nächtle“ fort – diesmal mit dem Untertitel „Schö-

ner Traum statt Trauma“. Ziel war es, die negati-

ven Auswirkungen häuslicher Gewalt auf Schlaf 

und Erholung zu minimieren. Verschiedene Ange-

bote sollten den Bewohner*innen helfen, individu-

elle Wege zu Ruhe und Gelassenheit zu finden.

Für die Kinder wurde die Betreuungszeit einmal 

wöchentlich auf den Abend ausgeweitet. Die 

Gestaltung der Abendstunden erfolgte ge-

meinsam mit den Kindern – mit dem Ziel, 

eine ruhige Atmosphäre zu schaffen 

und Rituale rund ums Zubett-

gehen zu etablieren. Neben 

einem Programmpunkt wur-

de gemeinsam eingekauft, 

gekocht und gegessen. 

Ein besonderes High-

light war die Einfüh-

rung von traumasen-

siblem Yoga, das durch 

eine externe Fachkraft durch-

geführt wurde. Trotz anfänglicher 

Zurückhaltung bildete sich ein fester Teilneh-

mer*innenkreis. Für Kinder wurden Bewegung und 

Entspannung gezielt in den bestehenden Betreu-

ungsangeboten integriert – etwa durch Unterneh-

mungen an der frischen Luft, Schwimmausflüge 

und Naturerlebnisse.

Ein weiterer Meilenstein war die konzeptionelle 

Dokumentation des Projekts. Der entstandene 

Leitfaden ermöglicht es anderen Frauenhäusern, 

die Angebote eigenständig umzusetzen. Er enthält 

praxisnahe Methoden, Umsetzungsschritte und 

Vorlagen – sowie weiterführende Impulse zur Pro-

jektgestaltung in (autonomen) Frauenhäusern.

Nach fünf Jahren intensiver Projektarbeit been-

den wir das Schlaf- und Entspannungsprojekt – 

jedoch ohne den Fokus auf Erholungsmomente in 

der Arbeit und im Alltag unserer Bewohner*innen 

zu verlieren. Unser herzlicher Dank gilt allen Förder-

partner*innen, die den Projektabschluss ermög-

licht haben: „Ein Herz lacht“, die JaBe Stiftung, die 

Hans-Günther-Adels-Stiftung sowie der Kurt & 

Maria Dohle Stiftung.

Projekt zur Unterstützung  
von Kindern und Jugendlichen 
im Frauenhaus Im Juni 2024 startete die Zentrale Informationsstel-

le Autonomer Frauenhäuser (ZIF) die bundesweite 

Kampagne zur Umsetzung eines Gewalthilfegeset-

zes durch die Bundesregierung. Die Autonomen 

Frauenhäuser forderten SPD, Grüne und FDP auf, 

Verantwortung im Gewaltschutz für Frauen zu über-

nehmen und das geplante Gewalthilfegesetz mit 

ausreichend Bundesmitteln auszustatten. 

Jeden Tag bleibt gewaltbetroffenen Frauen und 

ihren Kindern der Zugang zu Schutz und Unter-

stützung verwehrt – entweder weil es keine Frau-

enhausplätze gibt oder weil sie den Frauenhaus-

aufenthalt nicht bezahlen können. Viele Frauen 

„GEWALTSCHUTZ KOSTET GELD 

UND RETTET LEBEN! 

GEWALTHILFEGESETZ 

FÜR ALLE FRAUEN – JETZT!“

bleiben dadurch anhaltender Gewalt im eigenen 

zu Hause ausgesetzt und laufen Gefahr, getötet zu 

werden.

Frauenhäuser können Leben retten. 
Durch einzelfallbezogene Finanzierungsmodelle 

wird aktuell die Verantwortung für die Finanzierung 

ihres Schutzes auf die gewaltbetroffenen Frauen 

abgewälzt. Für viele wird dadurch der Platz in einem 

Frauenhaus unbezahlbar – besonders dann, wenn 

kein Anspruch auf Sozialleistungen besteht. Dies 

betrifft z.B. Student*innen, Rentner*innen, Frauen 

mit prekärem Aufenthaltsstatus, Erwerbstätige.

Im Rahmen der bundesweiten Jahreshauptversammlung der Autonomen Frauenhäuser, die im September 2024 in Köln stattfand, 

unterstützten die Kolleg*innen die Kampagne  lautstark mit einer powervollen, „leuchtenden“ Demonstration. 

*
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Das neue Gewalthilfegesetz könnte  
diesen Missstand ändern 
„Der Schutz vor Gewalt ist keine Sozialleistung. 

Nicht erst seit Inkrafttreten der Istanbul-Konven-

tion 2018 ist dieser in Deutschland gesetzlich ver-

ankert. Die Bundesrepublik muss ihren menschen-

rechtlichen Verpflichtungen nachkommen und die 

Vorhaben aus dem Koalitionsvertrag vollumfäng-

lich umsetzen.“ (Sylvia Haller, ZIF)

Die Kampagne und der Druck der Öffentlichkeit 

hatten Erfolg:

Der Bundestag verabschiedete das Gewalthilfe-

gesetz am 31. Januar 2025. Auch der Bundesrat 

hat dem Gesetz am 14. Februar 2025 zugestimmt. 

Das ist ein Meilenstein in der Frauen(haus)bewe-

gung und der Anti-Gewalt-Arbeit: Noch nie haben 

sich Bund, Länder und Kommunen gemeinsam 

dem Gewaltschutz von Frauen und ihren Kindern 

Die Zentrale Informationsstelle Autono-
mer Frauenhäuser (ZIF) wurde 1980 gegrün-

det und ist die bundesweite Vernetzungsstelle au-

tonomer Frauenhäuser in Deutschland.  Sie vertritt 

deren Interessen auf politischer Ebene, sammelt 

Daten zur Lage von Frauenhäusern, organisiert 

Öffentlichkeitsarbeit und erstellt Fachmateria-

lien. Das Koordinierungsgremium der Autonomen 

Frauenhäuser legt die Arbeitsschwerpunkte fest 

und unterstützt die Arbeit der ZIF. Es setzt sich aus 

Vertreter*innen der Bundesländer sowie verschie-

dener Themen-Arbeitsgruppen zusammen. Ein 

Projekt der ZIF ist die Webseite zur bundesweiten 

Frauenhaussuche: www.frauenhaus-suche.de. Sie 

zeigt aktuell verfügbare Schutzplätze an und er-

leichtert die schnelle Vermittlung.

so angenommen und Finanzierung und Ausbau in 

angemessenem Maße in Aussicht gestellt. Jetzt 

kommt es auf die Bundesländer an, die internatio-

nalen Verpflichtungen wie die Istanbul-Konven-

tion und die EU-Gewaltschutz-Richtlinie konse-

quent umzusetzen.

Das jetzt vorliegende Gewalthilfegesetz bleibt un-

zureichend, da es nicht alle von geschlechtsspezifi-

scher Gewalt Betroffenen gleichermaßen schützt. 

Da muss nachgebessert werden. Dennoch ist das 

Inkrafttreten ein großer Erfolg.

Einmal jährlich findet die JAF – Jahrestagung 
autonomer Frauenhäuser statt: Mitarbei-

ter*innen der Autonomen Frauenhäuser bundes-

weit treffen sich vier Tage lang zu fachlichem 

Austausch, Diskussionen, Fortbildung und kolle-

gialer Vernetzung. 

Die Arbeit von ZIF & JAF

Autonome Frauenprojekte als tragende Säulen 

in der sozialen und gesundheitlichen Versorgung 

wehrten sich solidarisch gegen geplante Kürzungen.

Ausgerechnet in einer Zeit, in der das Bundeskrimi-

nalamt gerade erst die steigenden Zahlen von Ge-

walt gegen Frauen und Femizide – Morde an Frauen, 

weil sie Frauen sind – veröffentlicht hat, plante die 

Stadt Köln im Haushaltsentwurf 2025/2026 massi-

ve Kürzungen im Bereich der Frauenhilfestrukturen. 

Mit diesem Haushaltsentwurf würden die Frauen-

projekte bei der Finanzierung ihrer wichtigen Ge-

waltschutzarbeit im Stich gelassen und die Stadt 

Köln käme ihrer Verantwortung für die Umsetzung 

der Instanbul Konvention in keinster Weise nach.  

Alle betroffenen Projekte leisten unverzichtbare 

Arbeit für Frauen in Notsituationen, für Migrantin-

nen, Erwerbslose und alle, die Opfer von Gewalt, 

Diskriminierung oder systematischer Benachteili-

gung werden.

Betroffen waren die Frauenberatungsstellen agis-

ra e.V., FrauenLeben e.V., Paula e.V., Frauen gegen 

Erwerbslosigkeit e.V., das FrauenGesundheitsZen-

trum Köln Hagazussa e.V. sowie das Projekt „Edel-

gart“ gegen sexualisierte Gewalt.

Zunächst sah es so aus, als solle auch eine Stelle 

für den Kinder- und Jugendbereich im 1. Autono-

men Frauenhaus gestrichen werden. Dies stellte 

sich als Fehlinformation heraus. Die Autonomen 

Frauenhäuser solidarisierten sich selbstverständ-

lich und protestierten laut mit und für die anderen 

betroffenen Projekte. Seit Jahrzenten arbeiten sie 

zusammen und sind im Rahmen des Bündnisses 

„lila in Köln“ gemeinsam (öffentlich) aktiv.

Durch eine sehr erfolgreiche Petition, initiiert von der 

Frauenberatungsstelle FrauenLeben e.V.,(15.000 

Unterschriften wurden gesammelt), durch offene 

Briefe, Gespräche mit Politiker*innen, durch große 

Präsenz in den Medien, Protestaktionen – auch ge-

meinsam mit dem Bündnis „Köln bleib(t) sozial“ initi-

iert von der Liga der Wohlfahrtsverbände, die eben-

falls von Kürzungen bedroht waren – durch Demos 

an denen tausende Kölner*innen teilnahmen, konn-

ten die Kürzungen verhindert werden.

 

Im Januar 2025 wurden die Einsparungen zu-

rückgenommen. 

Es lohnt sich zu kämpfen und solidarisch mit vielen 

Menschen und mit ganzer Kraft aufzubegehren! 

JAF und ZIF stärken gemeinsam die autonome 

Frauenhausbewegung.

Mehr: www.autonome-frauenhaeuser-zif.de

Solidarisch gegen Kürzungen:  
Autonome Gewaltschutz-
strukturen in Köln setzen 
sich durch

Lautstarker Protest während der Sitzung des Finanzausschusses im Kölner Rathaus  

(17. Januar 2025)
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Frauenhaus ist ...
Für diese Seiten haben wir Mitarbeiter*innen, Bewohner*innen  

und Kinder aus dem Frauenhaus gebeten, uns den Satz zu vervollständigen.

... ein sicheres Haus, ist 

ein Neubeginn und der  

Beweis, dass ich nicht  

allein bin. (Bewohnerin)

... ein Ort zum Feiern,  

Trauern, Fühlen und  

Ankommen. (Mitarbeiterin) 
... eine sehr wichtige 

 Institution für  

schutzsuchende Frauen 

und Kinder. (Mitarbeiterin)

... ein Ort des Wachsens 

und des Lernens in  

Solidarität. (Mitarbeiterin)

... ein „Refugio“, ein  

Rückzugsort, wo man 

die Möglichkeit hat auf 

unsere Seelen zu hören 

und sich (manchmal) zu 

fühlen. (Bewohnerin)

... ist ein Ort, an dem  

Frauen und Kinder vor  

Gewalt geschützt  

werden können. Es ist ein  

Raum, in dem sie sich fühlen 

und Frieden finden können.  
(Bewohnerin)

... ein Haus, 

 wo keine Fremden  

reinkommen.  
(Kind, 6 Jahre)   

... lebendig, hart aber 

herzlich, resilient, 

politisch, bestärkend. 

(Praktikantin)

... der Ort, wo man  

bemerkt, dass man  

nicht allein ist.  
(Bewohnerin)

... wo wir alle Kinder 

 herzlich willkommen  

heißen. (Kind, 11 Jahre) 

... ist ein Symbol für  

Sicherheit, Unterstützung 

und neue Chancen auf 

Glück. (Bewohnerin)

... Raum für Ambivalenzen, 

zum Beispiel stark – schwach, 

mutig – ängstlich, leise – laut. 
(Mitarbeiterin)

... Familie. 
 (Kind, 10 Jahre)

... ein  

Wendepunkt.  
(Mitarbeiterin)

... Es gibt Freunde,  

es gibt Familie.  

Und es gibt jene Freunde,  

die zur Familie werden.  
(Bewohnerin)

... mein Kopf und Körper ist 

ganz hart, wie der Tisch. Ich 

habe immer Angst, aber hier 

nicht, hier ist es gut.  

 (Bewohnerin)

... wo man unterstützt 

wird, um selbstständig 

werden zu können.  
(Bewohnerin)

... wo man sich  

selbst findet. 
(Bewohnerin)

... ein Ort der  

Hoffnung.  
(Mitarbeiterin) 

... der Kampf für eine  

gerechte Gesellschaft. 
(Mitarbeiterin)

... ein Ort für & mit ganz 

viel verschiedenem  

Er – leben. (Mitarbeiterin) 

... leider immer noch und 

immer mehr notwendig, 

da die Gewalt gegen 

Frauen* sogar zunimmt 
(Mitarbeiterin)

... Zuhause.  
(Mitarbeiterin)

... Sicherheit.  
(Kind, 8 Jahre) 

... ein  

Geheimnishaus. 

 (Kind, 9 Jahre) 

... ein  

Abenteuer.  
(Kind, 9 Jahre) 

 ... (über) 

lebenswichtig  
(Mitarbeiterin) ... Frauen  

helfen Frauen.  

(Kind, 11 Jahre) 

... mehr als  

ein Dach  

über dem Kopf. 

 (Mitarbeiterin)

... so gegensätzliche  

Gefühle, wie Angst und  

Mut, Schwäche und  

Stärke, Trauer und Freude 

ganz normal nebeneinander 

erleben zu können.  
(Mitarbeiterin)

... eine Chance ganz  

verschiedene Kulturen 

gleichzeitig kennen zu 

lernen.  (Mitarbeiterin)

... nicht nur ein sicherer Ort,  

sondern auch ein  

politischer Ort. (Mitarbeiterin)

... ein Ort der Begegnung, 

des Kennenlernens, des 

Miteinanders und  

voneinander lernen. Ein 

Ort der Dankbarkeit.  
(Bewohnerin)

... das schöne Gefühl,  

am richtigen Ort zu sein, 

den richtigen Kampf zu 

führen. (Mitarbeiterin)... Frauenhaus bedeutet 

mir wieder geboren zu 

sein, um selbstbestimmt 

leben zu können.  
(Bewohnerin)
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Wir stellen vor: 

		  Vernetzung & Kooperation: agisra
Agisra e.V. – eine autonome, feministische Infor-

mations- und Beratungsstelle von und für Migran-

tinnen*, geflüchtete Frauen*, Schwarze Frauen* 

und all diejenigen, die von Rassismus betroffen 

sind. Agisra versteht soziale Arbeit als Menschen-

rechtsprofession. Weitere Infos:  https://agisra.org

Wir teilen die Rede von Adrijane Mehmetaj-Bass-

feld, die sie zur Aktion One-Billion-Rising 2024 ge-

halten hat:

Herzlich Willkommen, toll, dass ihr heut alle da seid! 

Zum One Billion Rising Aktions-Tag. Rise for Free-

dom – be the new world – so lautete das Motto in 

diesem Jahr - hoffnungsvolle Worte, die wir heute in 

Aktion ausführen.

Weltweit sind 1 Milliarde Mädchen und Frauen von 

sexualisierter Gewalt betroffen – One Billion

Jedes Jahr werden in der EU ca. 1,5 Millionen Frau-

en (laut einer Schätzung auf Basis von EU-Daten) 

vergewaltigt. In Deutschland wird jeden dritten Tag 

eine Frau getötet, weil sie eine Frau ist. Wie ist das 

möglich im Jahr 2024?

Ich halte nicht oft Reden, aber wenn, dann schreibe 

ich sie auch um mich selbst zu empowern, die Bühne 

zu nutzen und all die Verzweiflung an der Welt und 

gleichzeitig die Hoffnung laut auszusprechen und 

ich hoffe euch gefällt was ich mitgebracht habe. Ich 

heiße Adrijane Mehmetaj-Bassfeld und arbeite bei 

agisra – Informations- und Beratungsstelle für Mig-

rantinnen und geflüchtete Frauen.

agisra – steht für – Arbeitsgemeinschaft gegen inter-

nationale sexistische und rassistische Ausbeutung.

Alle meine Kolleginnen bringen Flucht-  und/oder 

Migrationsgeschichte mit. Unsere eigene Selbst-

betroffenheit versuchen wir als Stärke zu nutzen – 

unsere sexistischen und rassistischen Diskriminie-

rungserfahrungen dienen uns als treibender Motor.

Wir unterstützen Migrantinnen und geflüchtete 

Frauen die sich in Gewaltverhältnissen befinden und 

von Sexismus, Rassismus und weiteren Diskriminie-

rungsformen betroffen sind. Wir beraten unabhän-

gig von Herkunft Religion sex. Orientierung, Auf-

enthaltsstatus und Sprachkenntnissen – wir lehnen 

keine Frau ab aufgrund mangelnder Sprachkennt-

nisse oder unsicherem Aufenthalt.  Und das muss 

ich so explizit anführen, da wir fast täglich erleben, 

dass gewaltbetroffene schutzsuchende Mädchen 

und Frauen abgelehnt werden aufgrund geringer 

deutsch Sprachkenntnisse, aufgrund ihres unsiche-

ren Aufenthalts und das macht mich so sauer! 

Wir sind zwar Expertinnen auf unserem Gebiet, aber 

alleine schaffen wir das nicht, es braucht noch viel 

mehr Expert*innen, die anerkennen, dass gewalt-

betroffene Frauen nicht ausschließlich weiß und 

deutsch sind. Es braucht eine Bereitschaft, sich mit 

Sprachenvielfalt und einer rassistischen Gesetzge-

bung auseinanderzusetzen. Es braucht eine men-

schenrechtsbasierte Haltung die zur Grundhaltung 

werden muss. Es braucht Solidarität und Bündnisse 

innerhalb von frauenunterstützenden Strukturen, 

denn nur so können wir ONE BILLION RISING sein, 

Rise for Freedom.

Woman life Freedom!

GEMEINSAM all den Verschärfungen der Gesetzes-

lage, gesellschaftlicher Umbrüche, kritischer Zeiten 

stand halten entgegenwirken …

Gewalt an Mädchen und Frauen hat System und 

deshalb ist es eine politische Angelegenheit. Wir 

sehen jeden Tag was in autoritären Systemen, Dik-

taturen mit Frauen und queeren Menschen passiert, 

die sich erheben für FREIHEIT für SELBSTBESTIM-

MUNG, jede Generation führt ihren Kampf bis sie 

endlich One Billion Rising sind!

Demokratie und Rechtstaatlichkeit ist auf zivilge-

sellschaftliche Kräfte angewiesen, AUF UNS, die 

sich in politische Diskussionen einmischt, Problem-

lagen benennt auf die öffentliche Bühne transpor-

tiert – daran erinnern und sichtbar machen, dass 

Frauen und queere Menschen leiden, aber auch 

kämpfen! So wie heute! 

Denn gesellschaftliche und politische Veränderun-

gen brauchen ein Bewusstsein, die Benennung von 

gegenwärtigen Missständen – was wir hier heute 

tun, was wir am 8. März tun, was wir am 25.11 tun und 

was wir jeden verdammten Tag tun sollten – Protes-

tieren und die individuellen Erfahrungen von gewalt-

betroffenen Mädchen und Frauen in einen gesell-

schaftlichen Gesamtkontext einbetten, politisch und 

öffentlich artikulierbar machen, benennen – Gewalt 

an Mädchen und Frauen ist eine Menschenrechtsver-

letzung. Es ist keine private Angelegenheit, es ist kei-

ne Bagatelle! Kulturalisierung und rassistische Instru-

mentalisierung muss aufhören – um es beim Namen 

zu nennen – patriarchale und kapitalistische Struktu-

ren – sind das Übel, das Problem, der Virus den wir im 

Keim ersticken müssen…

Menschenrechte dürfen nicht dem Diktat der 

Marktlogik unterworfen werden, der Fokus auf die 

wirtschaftliche Verwertbarkeit von Menschen – 

unsere unbezahlten Care Arbeit wird tagtäglich als 

kostenlose Ressource ausgebeutet – verhindert 

eine Orientierung an Menschenrechten! 

Die EU ist der Istanbul-Konvention beigetreten, dem 

Übereinkommen des Europarats zur Verhütung und 

Bekämpfung von Gewalt gegen Frauen und häusli-

cher Gewalt, am 1. Oktober 2023. Ein erster Schritt 

ist getan, Betroffene besser zu schützen. Doch ne-

ben Ungarn und Frankreich blockiert ausgerechnet 

Deutschland, vertreten von Justizminister Marco 

Buschmann, FDP –die den Neoliberalismus gefres-

sen haben - das Vorhaben der Vereinheitlichung. Es 

konnte keine Einigung gefunden werden zur euro-

paweiten Harmonisierung des Vergewaltigungs-

straftatbestandes. Wir müssen weiterhin beweisen, 

dass wir Nein gesagt haben, während wir vergewal-

tigt werden. (Er begründet seine Blockade formal-

juristischen: die EU habe nicht die Kompetenz) Um 

eine taz Journalistin zu zitieren: "Wie kann es sein, 

dass wir in einer Welt leben, in der die Füllmenge 

von Flaschen genormt ist, nicht aber die Strafbar-

keit von Vergewaltigung?" Ich sag nur weißer ka-

tholischer cis Mann der Frauenrechte als Kleinigkeit 

abtut. Europaweiter Gewaltschutz im wichtigsten 

Punkt blockiert.

Gewalt an Mädchen und Frauen hat System

WIR sind die Hälfte der Bevölkerung, sind von der 

Möglichkeit ausgeschlossen uns selbst zu regieren

Be the new world bedeutet auch  - wir müssen die Re-

präsentation von Frauen in allen Lebensbereichen er-

höhen. Bei der Planung und Entwicklung unserer Welt 

müssen wir endlich anfangen, die Leben von Frauen 

zu berücksichtigen und die weibliche Perspektive 

einbringen. Wenn Frauen in der Forschung und Wis-

sensproduktion an Entscheidungsprozessen beteiligt 

sind, werden Frauen nicht vergessen. Auf politischen 

Machtebenen vergessen Männer Frauen oder wir 

werden als Frau erniedrigt, unsere Beiträge werden 

kleingeredet, wir werden als irrational und hysterisch 

und manchmal auch als machthungrig definiert, aber 

Frauen vergessen nicht das sie Frauen sind. Frauen-

rechte sind Menschenrechte.

WIR BLEIEBN BERHARRLICH UND WIR BLEIBEN 

VERDAMMT NOCHMAL SCHWIERIG; WIDER-

SPENSTIG UND UNBEQUEM WIR BLEIBEN LAUT. 

Und weil viele von uns laut sind überall auf der Welt, 

gegen patriarchale Strukturen, gegen antifeministi-

sche Regierungen, gegen systematische Benach-

teiligung aller weiblich gelesenen Menschen, BE-

ZAHLEN sie mit IHREM LEBEN DAFÜR. 

Rise für Freedom – be the new world – WE are the 

new World. Woman Life Freedom.

Gemeinsam möchten wir heute hier und jetzt nun 

zusammen mit euch aufstehen uns ermächtigen 

TANZEN.

Und all den Widrigkeiten trotzen.

Kämpferisch mit Mut Kraft und Freude tanken.

Für uns, für all die Mädchen und Frauen, für alle die 

sich als weiblich definieren, für die One Billion die 

von Gewalt betroffen sind. Für unsere Rechte, denn 

Frauenrechte sind Menschenrechte. Für eine solida-

rische Gesellschaft. Für eine Gesellschaft in der wir 

sichtbar werden, gehört werden mitsprechen und 

gestalten können – WE are the new world!!!!
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Frauen helfen 

Frauen e.V. 

in der Presse

Kölnische Rundschau 

11.10.2024

Kölner Stadtanzeiger 

09.12.2024

OneBillionRising 

Eine Milliarde erhebt sich gegen 

Gewalt an Frauen und Mädchen

Ford-Werke Frauen in der IG-Metall

Spenden

Öffentlichkeitsarbeit 2024
Wir stellen eine Auswahl unserer Aktivitäten im 

Bereich von Öffentlichkeitsarbeit und Spenden-

akquise vor. Wir danken auch denen, die hier nicht 

Partycrew Solitressen Kölner WeihnachtscircusLions Club Köln- Ursula e.V. 

25.11.2024
Internationaler Tag gegen Gewalt an Frauen

erwähnt sind. Wir brauchen jede Stimme und  

Unterstützung, um unsere Vision und Mission 

umsetzen zu können.
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Zum Titelbild Herzlichen Glückwunsch an Ronja Kinzelmann, deren Entwurf für unsere Jahreskarte 2024 

gewonnen hat und nun auf der Titelseite zu sehen ist. Schüler*innen des Richard-Riemerschmidt-Berufs-

kollegs haben wieder ganz unterschiedliche Entwürfe für unsere Grußkarte gestaltet. Wie immer stimm-

ten alle Kolleg*innen von Frauen helfen Frauen e.V. ab. Oft ist es eine knappe Entscheidung. Wir bedanken 

uns bei allen beteiligten Schüler*innen! Wir schätzen die Kooperation mit der Lehrerin und Diplom Desig-

nerin Ulrike Höppner weiterhin sehr. Vielen Dank!
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Wetzlarer Str. 8, 51105 Köln
Tel.: 0221.51 55 12
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Ministerium für Kinder, Jugend, Familie, 
Gleichstellung, Flucht und Integration
des Landes Nordrhein-Westfalen

Gefördert durch:

Frauke Mahr, Mitgründerin des ersten autonomen 

Frauenhauses in Köln im Jahr 1976 und geschätzte 

Mitstreiterin, geht nach 33 Jahren Mädchenhaus-

arbeit in den Ruhestand.

Als eine Pionierin Kölner Mädchenpolitik wirkte sie 

bei dem Aufbau der Mädchenhausinitiative, heute 

„Lobby für Mädchen e.V.“, mit und setzte sich mit 

großem Engagement für Frauen und Mädchen ein, 

machte deren Lebenslagen und ihre Diskriminierung 

in sämtlichen gesellschaftlichen Feldern sichtbar. 

Bei (öffentlichen) Veranstaltungen und auf Demos 

war Frauke immer präsent und wir haben bei vielen 

Gelegenheiten Seite an Seite mit ihr gekämpft. 

Mer losse uns nix beaten“ war das Motto in Köln 

zum 100- jährigen Bestehen des Frauenwahlrechts 

im Jahr 2011. Ein Motto, das zu Frauke Mahr passt: 

Kämpferisch, schlagfertig und wortgewandt bezog 

sie Stellung, regte zum Nachdenken an, konfron-

tierte, zeigte auf und forderte ein. Auch hat sie viele 

Aktionen und Initiativen ins Leben gerufen. Beharr-

lich verfolgte sie ihr Ziel, weitreichende und grund-

legende Veränderungen für Frauen und Mädchen 

zu bewirken. 

„Es lohnt sich! Immer! Denn selbst, wenn ein kon-

kretes Ziel (noch) nicht erreicht wird, gerät doch 

immer etwas in Bewegung“ Ein Zitat aus ihrer Bio-

grafie im Kölner Frauen*Stadtplan (https://frauen-

stadtplan.koeln)

Der Else-Falk-Preis, der ihr im Jahre 2020 verlie-

hen wurde, würdigte ihr langjähriges und außer-

gewöhnliches Wirken in Köln für die Gleichstellung 

von Frauen und Mädchen.

Wir wünschen Frauke Mahr alles Gute für den neu-

en Lebensabschnitt.

„Ich höre ja als Rentnerin nicht auf, Feministin zu 

sein und damit ein politischer Mensch“, sagt sie im 

Interview mit dem KSTA (Caroline Kron 05.07.2024) … 

wie wahr!

Gründerin Frauke Mahr

Unser Frauen-Karnevalsverein wurde im Jahr 

2020 mit  klaren Zielen gegründet: Er soll Frauen 

den Zugang zum Karneval und karnevalistischen 

Brauchtum erleichtern, ihnen eine Bühne geben, 

Heimathafen für Kölnerinnen in der Welt sein und 

ein starkes Netzwerk für gegenseitige Unterstüt-

zung schaffen. 

Bei uns finden mittlerweile über einhundert Frau-

en aus den unterschiedlichsten Lebensbereichen 

zusammen – sei es um gemeinsam zu feiern, die 

Stadt bei Führungen oder Spaziergängen besser 

kennenzulernen, sich auszutauschen oder um sich 

gegenseitig zu stärken.

Neben unseren ganzjährig stattfindenden Stamm-

tischen, bei denen organisatorische Punkte be-

sprochen werden, Gäste als Redner*innen zu ver-

schiedenen Themengebieten eingeladen werden 

und wir ins Gespräch kommen, organisieren wir 

eigene Veranstaltungen, bei denen wir eine Ver-

bindung zwischen traditionellem Kneipenkarneval 

und Party schaffen, Kölner Musiker*innen einladen 

und den Kamellcherflair verbreiten. 

Gemeinsam haben wir die Werte erarbeitet, die uns 

als Verein dabei leiten:

Kölsche Kamellcher e.V. 
Nicht nur 
ein Karnevalsverein
Aber diese Werte verlassen uns nicht mit Abschluss 

der Karnevalssession. Soziale Verantwortung ist 

fester Bestandteil unserer Satzung, unabhängig 

von der Jahreszeit. Ganzjährig pflegen wir Kontakt 

zu unseren Kooperations-Organisationen, zu denen 

wir auch die Autonomen Frauenhäuser Köln seit 

mittlerweile über drei Jahren zählen dürfen. 

Dabei können wir auf 

vielfältige Weise unter-

stützen:

Ob durch ein jährlich 

stattfindendes Weih-

nachtswichteln, Spen-

densammlungen für 

Freizeitaktivitäten, die 

Organisation von Schulmaterialien oder Fahrrädern, 

die Einladung zu karnevalistischen Veranstaltungen 

oder kreative Aktionen zur Spendengenerierung - 

jeder Schritt, der aufeinander zu oder füreinander 

gegangen wird, trägt dazu bei, Frauen zu stärken, 

Solidarität erlebbar zu machen und den Karneval zu 

einem Ort der Nächstenliebe zu formen, wo man ei-

nander unseren Werten entsprechend vorurteilsfrei 

und mit helfender Hand begegnet.

Wir sind überzeugt: Gemeinsam können wir viel bewegen – im Karneval und im Alltag.

Frauke Mahr und  

Irmgard Kopetzky
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Spendenkonto Frauen helfen Frauen e.V. 

Bank für Sozialwirtschaft

IBAN: DE30 3702 0500 0007 2323 00 

HILF UNS, DASS JEDE 
FRAU* MIT IHREN KINDERN 
BEI UNS SCHUTZ UND  
SICHERHEIT FINDEN KANN.

Verwendungszweck: 

#HILFSFONDFUERFRAUEN

Deine Spende von 92 € lässt eine 
Frau mit ihren Kindern eine Nacht  

in Sicherheit schlafen


